Predigt zum 11. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 18. Juni 2006 in Freiburg, St. Martin, UND AM 13. Juni 1982 in FREIBURG, ST. GEORG





„DAHER PRÜFE SICH DER MENSCH“





Das Fronleichnamsfest, das wir gefeiert haben, soll uns ein Anlass sein, heute noch einmal über das Geheimnis dieses Festes nachzudenken. Das Sakrament des Altares - wir begehen es in der heiligen Messe - ist die Mitte unseres Christenlebens, es sollte die Mitte unseres Christenlebens sein, denn es ist die Mitte des Glaubens der Kirche und ihres Kultes, die Mitte aller Sakramente, die je auf ihre Weise auf dieses Sakrament hingeordnet sind. Das Sakrament des Altares soll uns zurüsten für die Ewigkeit, es soll uns stärken und trösten auf dem Pilgerweg unseres Lebens. In ihm haben wir immerfort auf wun-derbare Weise Gemeinschaft mit unserem Erlöser, dem Herrn der Kirche, der einst wiederkommen wird in Herrlichkeit.  





Zwei Fragen wollen wir uns heute morgen stellen. Zunächst die Frage: Was ist das Wesen dieses Sakramentes? Und dann: Was folgt daraus für unser Leben?





*





Die heilige Messe, in der wir das Sakrament des Altares feiern, ist zugleich ein Opfer und ein Mahl. Daher hat sie zwei Höhepunkte, die Wandlung und die Kommunion. Brot und Wein werden in den Leib und in das Blut Christi verwandelt. Dadurch wird das Kreuzesopfer vergegenwärtigt. In der Gegen-wart des verklärten Christus mit seiner Gottheit und seiner Menschheit unter den Gestalten von Brot und Wein werden uns die Früchte seines Todes zugewendet, wird die Erlösung immer wieder gegenwärtig und wirksam in dieser Welt. In idealer Weise werden wir dann in das Erlösungsgeheimnis hineingenommen, wenn wir den gekreuzigten und auferstandenen Christus in der heiligen Kommunion empfangen.





Das Geheimnis der Vergegenwärtigung des Kreuzesopfers, des Todes und der Auferstehung Christi, vollziehen wir im Rahmen eines Dankgebetes. Wir danken für die Erlösung, und indem wir das tun, wird sie, die Erlösung, aufs Neue Wirklichkeit in unserer Mitte. 





Wir nennen dieses Sakrament auch die Eucharistie, oder wir sprechen auch von dem eucharistischen Opfer. Eucharistie bedeutet so viel wie Danksa-gung. Das Wort drückt in verhüllender Weise das geheimnisvolle Geschehen der heiligen Messe aus. Indem wir das Dankgebet sprechen, erinnern wir uns nicht nur an das, was einst geschehen ist, in unserer Memoria wird auch das, was einst geschehen ist, wieder aktuelle Wirklichkeit, nicht nur in unserer Erinnerung, sondern auch in der äußeren Wirklichkeit. Das ist das Einzig-artige dieses Geheimnisses. 





Wie das möglich ist, das übersteigt unsere Erkenntnisfähigkeit. Bei Thomas von Kempen lesen wir in der „Nachfolge Christi“: „Wenn du schon nicht das, was unter dir ist, verstehen und begreifen kannst, wie wirst du das begreifen, was über dir ist?“ (Buch IV, Kap. 18). 





Mit diesem Geheimnis nun werden wir in besonderer Weise vereinigt im Op-fermahl. Aber die Teilnahme am Opfermahl ist nicht unbedingt notwendig, die unvergleichlichen Gnaden dieses sakramentalen Geschehens werden uns auch durch unser gläubiges Anwesendsein zuteil, wenn wir genügend dispo-niert sind und innerlich und äußerlich teilnehmen an der Feier, nicht als stumme Zuschauer, sondern als tätige Mitfeiernde.





Das Entscheidende ist das Opfer, das muss heute betont werden, da das Mahl heute oftmals so sehr im Vordergrund steht, dass das Opfer als das Eigent-liche darüber vergessen wird. Eine solche Verschiebung der Gewichte ist in gewisser Weise verständlich, da das Mahl der Freude, der Liebe und der Ein-heit weniger Anforderungen stellt an den Intellekt und an den Willen als das Opfer, aber das Mahl erhält seine ganze Bedeutung erst vom Opfer her, und es kann uns nicht wahrhaft nähren, wenn wir nicht durch das Opfer hindurch-gegangen sind.





Weil viele das vergessen haben - unter ihnen nicht wenige Maßgebliche in der Kirche -, dass die heilige Messe ein Opfer ist, das Opfer Christi, darum gibt so mannigfache Verfremdungen dieses zentralen Geschehens in der Kir-che, darum die vielen so genannten thematischen Messen, darum entartet das zentrale Geschehen der Kirche zuweilen gar zum säkularen Klamauk.





Wenn wir im Sakrament des Altares das Opfer Christi feiern, was folgt dann daraus für uns? Das ist die zweite Frage, die wir uns stellen wollten heute morgen. Aus der Tatsache, dass wir in der heiligen Messe das Opfer Christi feiern, folgt als Erstes der Imperativ des ehrfürchtigen Glaubens. 





Der Glaube an die Eucharistie hat die großen mittelalterlichen Dome entste-hen lassen, die in der Baukunst unübertroffen sind und wohl auch nie über-troffen werden. Unsere Kirchen sind nicht nur Versammlungsräume. Das ist ein Missverständnis, das sich heute mehr und mehr breit macht. Das ewige Licht vor dem Tabernakel will uns daran erinnern, das wir uns hier im wahrsten Sinne des Wortes in einem Gotteshaus befinden.





Die Danksagung nach der heiligen Kommunion, die Kniebeugung beim Ein-treten in die Kirche, das ehrfürchtige Schweigen im Gotteshaus, der Besuch im Gotteshaus zur stillen Einkehr im Lauf des Tages, das alles ist Ausdruck unseres ehrfürchtigen Glaubens an das eucharistische Geheimnis. 





Ausdruck dieses ehrfürchtigen Glaubens ist aber auch das Mittun bei der Feier der heiligen Messe. Das Mittun der Gläubigen bei der Feier der heiligen Messe ist konstitutiv. Die stumme Mitfeier kann nur die Ausnahme sein oder durch besondere individuelle Verhältnisse gerechtfertigt sein. Der Priester feiert das heilige Geschehen nicht allein, sondern zusammen mit dem hei-ligen Volk Gottes, dessen Ehre es ist, daran auch äußerlich teilnehmen zu dürfen. Unter diesem Aspekt ist die Feier der heiligen Messe ein heiliger Dia-log zwischen Priester und Volk, mit dem beide gemeinsam in den Dialog mit dem ewigen Gott eintreten. Der Priester kann die heilige Messe auch allein feiern, aber das kann nur der Notfall sein. Die heilige Messe ist etwas anderes als eine stille Betstunde. Die physische Gegenwart der Gläubigen muss immer zu einer tätigen werden. Da muss man unter Umständen Selbstdis-ziplin üben.


 


Der Glaube lebt von der Ehrfurcht. Das gilt immer und überall, in besonderer Weise gilt das für das Geheimnis des eucharistischen Opfers. Gewiss, die Wirklichkeit des Geheimnisses ist unabhängig von unserem Glauben und von unserem Verhalten, aber sie wird uns nicht zum Heil, wenn wir nicht glauben und uns entsprechend verhalten. 





Oft vergessen wir es oder wollen es gar nicht wissen, dass die Teilnahme am Opfer eine besondere Disposition voraussetzt. Das ist das Zweite. Es kommt hinzu zum ehrfürchtigen Glauben. Der Apostel Paulus ermahnt bereits die Korinther, das zu beachten. Der unwürdige Genuss ist ein Frevel gegen das Sakrament, der das göttliche Strafgericht herausfordert (1 Kor 11, 27). Paulus führt Krankheiten und frühen Tod in der Gemeinde von Korinth auf den un-würdigen Empfang der heiligen Kommunion zurück (1 Kor 11, 30). Die notwendige Disposition besteht in dem Freisein von schwerer Schuld und in der rechten inneren Einstellung. Die rechte Einstellung, sie meint zunächst den ehrfürchtigen Glauben an das Mysterium, zumindest das ehrliche Bemü-hen darum. Dann aber meint sie den entschiedenen Willen, sich für Christus und seine Kirche in der Welt einzusetzen.


  


Auf ein Weiteres sei noch hingewiesen in diesem Zusammenhang: Verhäng-nisvoll ist die Trennung des Sakramentes des Altares von dem Sakrament der Buße. Einst war diese Verbindung allzu eng, wenn man etwa vor jeder hei-ligen Kommunion das Bußsakrament empfing, heute ist sie allzu locker ge-worden, wenn man etwa das ganze Jahr kommuniziert, aber nicht beichtet. Da erhält die Mahnung des Apostels Paulus neue Aktualität. Wo der Ver-stand nicht die Führung übernimmt, da gerät der Mensch von einem Extrem in das andere.


Es darf nicht geschehen, dass wir  wahllos zur Kommunion gehen, es muss vielmehr so sein, dass wir diesen Gang stets zu einer Entscheidung machen. Im Übrigen sollten wir nicht vergessen, dass es auch die Möglichkeit der gei-stigen Kommunion gibt. Im natürlichen Bereich gilt: Wer niemals fastet, hat keine Vorstellung vom Wert des täglichen Brotes. Das hat auch im überna-türlichen Bereich seine Gültigkeit. 





*





Alles, was wir immer wieder tun, unterliegt dem Gesetz der Abnutzung, es wird allzu leicht mechanisch und nur noch äußerlich vollzogen, es verliert dann seine Seele. Das ist besonders verhängnisvoll im religiösen Bereich. Das Sakrament des Altares, die heilige Messe, ist, wenn wir im Glauben der Kirche stehen, die Mitte unseres Christenlebens, sie hat ihren Platz wenig-stens am ersten Tag einer jeden Woche, am Sonntag. Das Ideal ist jedoch die tägliche heilige Messe, das gilt nach wie vor. Bedenken wir das, so wird uns klar, wie tief und weit noch der Graben ist, der die katholischen Christen von den Christen der Reformation trennt. Weil das Sakrament des Altares, wenn wir im Glauben der Kirche stehen, die Mitte unseres Christenlebens ist, deshalb ist es notwendig, dass wir immer wieder über ihr Wesen und über ihre Bedeutung nachdenken und die Folgerungen daraus ziehen für unser Leben. Amen. 
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